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BEITRAGE ZUR INTERPRETATION
DES ARISTOPHANES

Im Bulletin de l'Association Guillaume Bude, mars, 1961,
S. 107, bedauert J. Taillardat mit einem Hinweis auf Willems,
Aristophane, tome I (1919), p.9, n. 1, wo Ach. 83-84 als ein
"passage obscur" bezeichnet wird, daß es den übersetzern noch
nicht gelungen sei, eine verständliche übertragung der Verse
83-84 zu geben. Taillardat scheint Hugo Webers 1) ausführ­
liche Behandlung dieser Verse nicht zu kennen. Weber hat
übrigens zu dem ganzen Bericht des Gesandten in den Versen
62-93 treffliche Bemerkungen gemacht 2), denen ich manches
für meine übersetzung verdanke. Ich will diese zunächst geben,
bevor ich zu den Erläuterungen übergehe. In V. 61 kündigt der
Herold die Ankunft der Gesandtschaft an mit den Worten: Die
Gesandten, die vom Hof des Königs zurück sind! Darauf be­
ginnt Dikaiopolis:
D. (verächtlich): Ei, was für eines Königs? Mich ärgern Ge­

sandte mit ihren Pfauen und ihrer Flunkerei.
H. Schweigt
D. (beim Anblick der nach persischer Mode prächtig ausstaffier­

ten, auf ihn aber lächerlich wirkenden Gesandten, die durch
die linke Parodos kommen, beiseite sprechend): Donner­
wetter! Ekbatana, ist das ein Staatskostüm!

Gesandter (tritt vor die Prytanen und beginnt feierlich): Ihr
habt zum großen König uns gesandt, mit einem Tagegeld
von zwei Drachmen, unterm Archontat des Euthymenes.

D. (beiseite): Schad' um das schöne Geld!
G. Und, meiner Treu, wir schlugen mühsam uns den weiten

Weg durch das kaystrische Gefilde fort im Schutz des Zelt­
daches, auf Reisewagen behaglich ausgestreckt, todmüde.

D. (beiseite): Freilich, da hatte ich's recht gut, als an der Brust­
wehr entlang im Kehricht ausgestreckt ich lag.

1) H. Weber, Aristophanische Studien, Leipzig, 1908, S. 17-22.
2) a.a.O. S. 11-24. .
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G. Man nahm uns gastlich auf und zwang uns, aus kristallenen
und goldenen Pokalen ungemischten süßen Wein zu
trinken.

D.(beiseite): 0 Kranaerstadt! Merkst du den Spott, den deine
.Gesandten mit dir treiben?

G. Denn die Barbaren achten nur die als Helden, die Un­
.. mengen Speise und Trank hinunterschlingen und -schütten

können.
D. (beiseite): Und wir die Hurenböcke und die Knabenschän­

der.
G. Im vierten Jahr erreichten wir die Burg des Königs; der

aber war zu Stuhl gezogen mit Heeresmacht und hielt auf
den goldenen Bergen mit seinem Hinteren Sitzung acht
Monate lang.

D. (beiseite): Und wann schloß er seine Sitzung mit dem Hin­
teren? Am Vollmondstag?

G. Und darauf zog er wieder heim. Dann pflegte er uns zu
bewirten und dabei ganze Ochsen, frisch aus dem Ofen,
vorzusetzen.

D. (beiseite): Wer hat denn jemals im Ofen gebratene Ochsen
gesehen? So 'ne Flunkerei!

G. Jawohl, und, ich schwör's bei Zeus, er hat uns mal einen
Vogel vorgesetzt, dreimal so groß wie Kleonymos; Wind­
specht hieß er.

D. (beiseite): Daher also der Wind, den du uns für die zwei
Drachmen machst, die du einstecktest.

G. Und nun sind mit Lugartabas, des Königs Auge, wir zu­
rück.

D. (beiseite): Hackte doch ein Rabe mit seinem Schnabel dir
dein Gesandtenauge aus!

Ich bespreche nun verschiedene umstrittene oder nicht er­
klärte Stellen des Textes. Ich schicke voraus, daß während des
Berichtes, den der Gesandte von der Reise an den Hof des
Großkönigs gibt, Dikaiopolis seine spöttischen BemeJ;kungen
"beiseite" macht, wie Elmsley festgestellt hat: "Animadverten­
dum est Legatum uno tenore orationem suam prosequi, et
omnia quae a Dicaeopolide contumeliose dicuntur, OlcX I1EOOU
esse." Zu 'ta.WOl in V.63 geben die Scholien die irrtümliche Er­
klärung: fj'X.Oy'tec; ä1tO llepo(ooc; 'tawc; ExoY'tec; H'Y)Au&aow. Zu
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den Worten: "Ax&o(.1ca 'yw 1tp€aßeaw I xat 'totc 'tawaL 'totc 't'
IlAaCOyeu(.1MlY in V. 62 -63, die er wiedergibt mit: "mich
ärgern Gesandte, die Pfauen und die Großtuerei", bemerkt
Weber 3) treffend: "Noch sieht er die Gesandtschaft nicht, die
gleich darauf erst eintritt und die durch ihre äußere Erscheinung
bei ihm ganz plötzlich und heftig nach seiner Bauernart seine
Verwunderung ausbrechen läßt. Daß Pfauen zugleich mit der
Gesandtschaft auf die Bühne gebracht seien, ist schon hiernach
nicht anzunehmen; man darf aber fragen, wie kömmt Dik.
dazu, jene drei Dinge zu erwähnen? Gesandtschaften überhaupt
(1tpEaßeaL steht ohne Artikel), nicht bloß diese persische, die
nur wieder sein Mißvergnügen aufrührt, sind ihm ärgerlich,
denn es kömmt bei ihnen nichts für den Frieden heraus. Aber
jetzt diese persische veranlaßt ihn zugleich - das muß man
nach der unmittelbaren Zusammenstellung annehmen - die
Pfauen zu erwähnen und die Großtuerei, die mit alledem in
charakteristischer Weise verbunden zu sein pflegt." Starkie hat
in seinem Kommentar zu V. 63 den Artikel 'totc richtig gedeu­
tet: "the article is used contemptuously, ,their peacocks and
their humbug" and the sense of 'tawaL is explained by IlAaC· «

Ich habe dementsprechend übersetzt: Mich ärgern Gesandte mit
ihren Pfauen und ihrer Flunkerei.

Zur Verteidigung des mit OOOl1tAaVouv'tec zu verbindenden
lokalen Genitivs 'tWV Kaüa'tp{wY 1teo{wv in V. 68-69 habe ich
mit einem Hinweis auf Weber 4) schon in der Revue des Etudes
Grecques XLIII, 1930, S. 60-61 das Nötige gesagt. Die Rede­
wendung 'twv Kaüa'tp{wY 1teo{wy OOOl1tAaYOuY'tec darf uns nicht
wundern in unserer den tragischen Stil häufig nachahmenden
Komödie. Die Präpositionen 1tapa in Rund Ola in Ar sind
von Erklärern zum Text hinzugefügt worden und dann in den
Vers eingedrungen. In § 24: Les fautes dues aux surcharges
interpretatives meines Essai sur La methode de La critique con­
jecturaLe appLiquee au texte d'Aristophane, Paris, 1933, S. 153,
habe ich eine Anzahl solcher Stellen, darunter auch Ach. 68, auf­
gezählt.

Zu ~cp' &p(.1a(.1a~G>v in V. 70 ist zu bemerken, daß die Grie­
chen den Wagen, dessen sich die Perser zum Reisen bedienten,
&p(.1a(.1a~a (Streitwal!;en) nannten. Der vordere Teil sah in der
Tat wie ein Kampfwagen aus, der hintere trug eine Art Zelt-

3) a.a.O. S. 11-12.
4) a.a.O. S. 14-16.
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dach, worunter die Reisenden geschützt saßen. Man darf nicht
wie Birt, Kritik und Hermeneutik, S. 128 EqJ' &:P!-LCl.!-LCl.~WY zu
Ecr'lt'YjY'Yj!-L€YOl ziehen; es ist mit !-LCl.A-&Cl.'ltW; 'ltCl.'tCl.'lteL!-LEYOl zu ver­
binden. Die Gesandten lagen in den Reisewagen behaglich aus­
gestreckt. Aber die Bequemlichkeiten der Reise wurden durch
die weite Ausdehnung aufgehoben; daher E'tpUX0!-LEcr-&Cl. CX1tOAAU­
!-LEYOl.

In V. 78 verwerfe ich schon lange Morells Konjektur
qJCl.rEty und behalte die Lesart 'ltCl.'CCl.qJCl.rEty RAr~Ald. bei. Die
Silben - 'CCl. OUYCl.!-LE - bilden einen hübschen, hier gut an­
gebrachten Proceleusmaticus. Ich habe ihn in der Revue des
Etudes Grecques LXVI, 1953, S. 37 bei der Zusammenstellung
der Verse; in denen Aristophanes und andere Komödiendichter
diesen Versfuß verwenden, aufgeführt und dazu bemerkt:
"Dans notre passage nous sousentendons avec TItEIY le preverbe
du premier verbe. Remarquons encore la voracite soulignee
par le metre!" Das Scholion der Aldina bietet die beachtenswerte
Note: E!-LqJCl.Y'tl'ltW<: 1) 'lt Cl. 'Ca 1tpO-&Ecrl<: Wcr1tEp 'ltCl.L 'Co E!-LqJ Cl. r EIy.
Dies ist meines Erachtens dem Text von Xenophon, Cyr. VII,
1, 1 entnommen: 'C{jJ OE Kupcp 'ltCl.L 'tol<: a!-LqJ' Cl.o'tOy 1tpocr1jYEr'ltCl.Y
01 -&Epa1tOY'tE<: E!-LqJ Cl.rEIY 'lt Cl. L mEty (y,ierig hineinzuessen und -zu­
trinken). So hat E. C. Marchant, Xenophontis Opera Omnia,
t. IV, Institutio Cyri den Text wohl richtig hergestellt: E!-LqJCl.­
rEty 'ltCl.L TItEty (V cor.: E!-L'flCl.rEty 'ltCl.l h1tOlELY D: E!-LqJCl.rELY 'ltCl.L
E!-LTItEtY F: E!-LTItEtY 'ltCl.L qJCl.rEty CAEGH) Ich zitiere noch einige
Dichterstellen, wo die Präposition eines Kompositums auch zu
dem folgenden Verbum gehört: Aisch. Prom. 331 1tCXY'tWY !-LE'tCl.­
crXWY 'ltCl.L 'CE'tOA!-L'Yj'ltW<: E!-L0L (= 'ltCl.L 1tay'tCl. crUY'tE'tOA!-L'Yj'ltW<: E!-L0L),
Soph. Oed. R. 347 Lcr-&l rap OO'ltWY E!-Lo1 I 'ltCl.L ~U!-LqJU'tEucrCl.l 'toup­
rOY Elpracr-&Cl.l -&', 5croy I !-L1) XEpcrL 'ltCl.LyWY und Ant. 537 'ltCl.L
~U!-L!-LE'tLcrXW 'ltCl.L qJ€PW 't9j<: cr.L'tLCl.<:.

Daß mit hEL 'tE'tap'tcp in V. 80 der Spaßmacher Aristopha­
nes maßlos übertrieben hat, beweist uns der Hinweis van Leeu­
wens auf Herodot und Xenophon, durch die wir wissen, daß
man den ganzen Weg schon in drei Monaten gemütlich zurück­
legen konnte. In V. 81 deutet der Dichter durch a1to1tCl.'to<:. das
an 1tEpL1tCl.'tO<: erinnert, die entfernte Gegend an, in die der
König ein Heer mitnahm. Das Verbum xaXECEY habe ich wie­
dergegeben mit: "er hielt mit seinem Hinteren Sitzung", um
mit dem Ausdruck: "er war zu Stuhl (wie zu Felde) gezogen"
im Bild zu bleiben. Die Scholiennotiz €1tCl.l~EY El1tWY E1tL
xpucrWY opwv' öp0<: OE a~L<: darf uns nicht verleiten, an eine
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Zweideutigkeit und Anspielung auf opwv (Nachttöpfe) zu den­
ken. Persien war für die Griechen das Eldorado, das Land des
Reichtums und des Goldes. Aber die xpucr(i op'Yj haben nur in
ihrer Phantasie existiert. Sie sind, wie Weber 5) sich ausdrückt,
"von Ar. geschaffen, nicht anderswoher in sein Stück versetzt,
- woher sonst sollen sie dann genommen sein? - und von
hier rührt ihre Erwähnung bei Menandros in den Adelphoi her,
dem Originale des plautinischen Stichus (Persarum montis qui
esse aurei perhibentur 25 vgl. argenti montis Mil. gl. 4,2, 73
und Varrö bei Nonius p.379: non demunt animis euras ae
religiones Persarum montes)" .

In V. 83-84 steht 'tov 7tpwx'tov für 'tov cr'tpa'tov. Den Ge­
nitiv 7tocrou Xpovou deutet Weber 6) richtig: "Innerhalb" oder
"vor Ablauf welches Zeitraumes"; Stellen für diesen tempora­
len Genitiv aus Ar. u.aa. hat Leeuwen zu Ri. 1079 zusammen­
gestellt, hinzufügen läßt sich Eupolis Marikas fr. 181 (bei Plu­
tareh. Nik. 4): A. 7tocrou Xpovou yckp crunqEv'YjcraL N'LXC~; B.
oue' €teov, d \1~ Evarxoc ~cr'tw't' ~v ayopq.." Ich weise noch auf
Herod. II, 47, 10 hin, wo, wie an unserer Stelle, der Genitiv
und der Dativ nebeneinander stehen: 'tau athou Xpovou, 't1,}
ao't1,} 7tavcr€A1jvtp. Dikaiopolis fragt: "Wann zog er denn den
Hinteren nach Erledigung seines Geschäftes zusammen?" an­
statt: "Wann zog er sein Heer zusammen, um nach Hause auf­
zubrechen?" Darauf folgt: T1,} 7tavcr€A1jvtp. Dies kann man un­
möglich mit den Handschriften dem Gesandten geben, was
Hall-Geldart und andere Herausgeber getan haben, wofür auch
Vladimirus Gordziejew', De prologo Acharnensium, Lwow,
1938, p. 39, 72 eintritt mit der unglücklichen Begründung:
"Dieaeopolis nune iam summopere iratus, eum lenta adhue 10­
queretur voee, clare legatum v. 83 interrogavit. Qui homo
audax nulla re turbatus ad Dieaeopolidem versus haee ei ­
velutsi praeteriens - respondet: "plenilunio" - et statim ad
alios eonversus porro rem egit: "Turn domum rex revertit."
Aber Dikaiopolis meint ironisch: Wenn der König acht Monate
lang sein Geschäft besorgt hat, ohne einmal eine Unterbrechung
eintreten zu lassen, scheint es ihm so gut gefallen zu haben, daß
er die Absicht hatte, überhaupt nicht mehr heimzukehren. "Am
Vollmondstag" muß wohl im Volksglauben dieselbe Bedeutung
gehabt haben wie z. B. im Deutschen das alemannische "am

5) a.a.O. S. 19.
6) a.a.O. S. 21.
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Sankt Nimmerleinstag", d. h. am Tag des heiligen Nimmer­
lein, der nicht im Kalender steht. Der deutschen Ausdrucks­
weise entspricht im Französischen das von Taillardat 7) ge­
brachte: "tous-les 36 du mois?" ou "la semaine des quatre jeu­
dis?". Es sei mir gestattet, auf ein von Taillardat 8) erwähntes
griechisches Sprichwort hinzuweisen: ,,'H 'AxEcra{ou crd:fjYrj, la
pleine lune d'Akeseos", das Herondas in einem seiner Mimen
(lU, 61) anwendet und Zenobius (Mi1ler, Melanges de littera­
ture grecque, p. 353) so definiert: "A la pleine lune d'Akeseos:
ce proverbe se dit de qui remet aplus tard le soin d'agir. Ake­
seos etait le pilote de Nelee: il pretendait attendre le retour de
chaque pleine lune pour pouvoir naviguer avec de la lumiere."
(trad. Taillardat.)

Ell;; '01JY 'AXEcr{OU (sie) crEA~YrjY' ~1tl 'OWY Elc; Xp6yov !iva­
ßaU0l-lEYWV 'Ot 1tPcX~EW dprj'Oat 11 1tapotl-lta. 'AXEOWC yap XUßEp­
Y~'OrjC ~YEVE'OO 'Oou N~AEWC;' EAEyE oe ~'XEryOc; !ival-lEYEW '01JY
OEA~VrjV !iEl 1tA~Prj, Lya ~V qJw'Ol 6 1tAOUC; yEYrj'Oat.

Nun noch kurz ein Wort zu V. 93, in dem mein Text aus
Versehen das Komma der Ausgabe von Hall-Geldart beibehal­
ten hat. Seit Elmsley billigen die meisten Herausgeber und
übersetzer, so auch noch Hall-Ge1dart, Starkie und Van Daele,
die Lesart 'OE des A. Das in Rr überlieferte yE dient zur Her­
vorhebung. Nicht das Auge des Königs, Lugartabas, den er ja
noch nicht zu Gesicht bekommen hat, geht dem Dikaiopolis
auf die Nerven, wohl aber der Gesandte mit seiner Flunkerei.

Ach. 1078-1084 und 1096

Die Verse 1078-79 hätte ich in meiner Ausgabe nicht mit
Bothe und Blaydes ~wischen Dikaiopolis und Lamachos ver­
teilen, sondern sie wie Elmsley mit Ar dem Lamachos geben
sollen. Es ist ja Lamachos, der gegen den Befehl, den ihm der
Erste Bote 9) überbringt, ärgerlich protestiert: "So viele An­
führer und so untaugliche sind vorhanden, daß man meiner
bedarf und beim Fest mich störtl" Darauf äfft ihm Dikaiopolis
höhnisch nach, wobei er sich der komischen Wortbildung 1tOAE­
l-l0Aal-laxa'Cxov bedient. Die Stelle lautet in meiner übertragung:

7) a.a.O. S. 108.
8) a.a.O. S. 108.
9) In 1071 lasse ich mit Bergk den'AYYEAOI; A und in 1085 den'Ay­

yEAOI; B auftreten.
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1. 0 je, die Heeresleitung, Köpfe genug, doch ohne Kopf!
Ist's nicht ein starkes Stück, daß ich nicht einmal Feste
feiern darf?

D. (ihm höhnisch nachäffend): .0 je, die arme Armee, die der
Feldzug des Lamachos lahm machen wird!
In den folgenden Versen (1081 und 1083-84) lamentiert

Lamachos weiter, und nach der für Dikaiopolis recht erfreu­
lichen Einladung zu einem Festbankett jammerter(1094): Kaxo­
oa.Ll-L<.t>Y Eil!>: Ich armer Tropf! Darauf entgegnet Dikaiopolis
ironisch (1095): Ei, du hast ja doch die Gorgo zur mächtigen
Schutzpatronin dir erwählt. Es ist irrig, in dem sich anschlie­
ßenden Satz: ~UiXA€l€, xaL O€t1tYOY 'tlC Eyax€Ua~E'tw dem Ver­
bum aUiXA€llS die Bedeutung "schließ die Tür" beizulegen. Mit
Recht bemerkt Willems 10): "Ceux qui suppleent 'tac &Upa.c
devraient nous dire comment ils se figurent la scene suivante,
durant laquelle le serviteur de Diceopolis ne fait qu'entrer et
sortir de la maison. (Cf. vv. 1098 et 1123.)" Aber auch mit
Willems 'ta ax€u'Y) 'ta.U'tL zu ergänzen ist nicht angängig. Das
Verbum aUiXA€l€ ist unhaltbar und muß· durch ein anderes
ersetzt werden. Herwerden hat bereits im Hermes XXIV, 1889,
S. 607 vorgeschlagen, zu lesen: au xAä', El-L0L O€t1tYOY 'tlC EyaX€U­
a.CE'tW, tu plora, mihi coenam aliquis parato, und in seinen
Vindiciae Aristophaneae, S. 13 diese Verbesserung aufs neue
empfohlen. Da Lamachos im Vorhergehenden, wie wir gesehen
haben, immer lamentiert hat, so entgegnet ihm Dikaiopolis:
Lamentiere du, mir mache man ein Mahl zurecht! Was nun die
Verderbnis anbetrifft, haben meiner Ansicht nach die Schreiber
in der Minuskel auxAäl ll)(€) in aUXA€t(€) und das l-L von
El-L0L in x verlesen, so daß sich die unmögliche Lesart aUiXA€l€
xa.L ergab.."

Ri.353-362

Zacher 12) hat festgesteilt, daß V.351 in den Handschrif­
ten zu Unrecht dem Wursthändler zugeteilt wird. Die Frage
des Paphlagoniers: 'El-L0L iap eXY'tE{jo'Y)Xa.C eXy&pW1tWY 'ttY'; kann
nicht an den Wursthändler gerichtet sein, sondern nur an den

10) Willems, Aristophane, tome I (1919), p. 70 n. 4.
11) "Vgl. für die nicht attische Form 'KA~W meinen kritischen Apparat

zu We. 564, Wo. 1415, EkkL. 1027 und für die Verlesung von Gt and e
meinen Essai sur La methode de La critique conjecturaLe, S. 11-12, wo ich
eine Menge Stellen aufgezählt habe.

12) K. Zacher, Aristophanesstudien, Leipzig, 1898, S.60.
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Chor oder an den Ersten Sklaven. Ich habe also die Verse
351-353 mit Zacher dem Ersten Sklaven gegeben. Nun beginnt
die Szene, wo die beiden Rivalen wieder aneinander geraten:
P.: Mir stellst du also einen Rivalen entgegen? Mir, der ich

Thunfischkoteletts 13) frisch von der Pfanne weg vertilgen
und, wenn ich dann dazu eine Kanne puren Wein getrun­
ken habe, die Feldherrnzunft vor Pylos mit den gemein­
sten Ausdrücken apostrophieren werde!

W.: Und ich erst! Ich werde einen Rindermagen und Schweins­
gekröse verschlingen, und wenn ich dann dazu meine
Fleischbrühe getrunken habe, werde ich mit ungewaschenen
Händen dem Rednerpack die Gurgel zuschnüren und Ni­
kias aus dem Konzept bringen.

E.Skl. Im ganzen gefällt mir deine Rede; doch eins behagt mir
nicht: daß du eben allein die Fett-Bouillon bei den Staats­
geschäften abschöpfen willst.

P.: Aber vertilgst du auch Meerhechte von Milet, die Milesier
wirst du doch nicht in die Enge treiben.

W.: Aber hab' ich ein Rippenstück im Bauch, so werd' ich mir
Silberminen pachten.

Dem Verbum xacraAßacr<.t) in V.355 lege ich nicht mit Za­
cher die Bedeutung des lateinischen futuere, paedicare bei,
also "zur xacraAßa~ machen" oder "wie eine xacraAßa~ behan­
deln", sondern ich halte mich an die im Thesaurus Graecae
linguae gegebene Erklärung: "Convitiis et probris incesso, ac
quidem petulanter impudenterque, meretricum more." Es be­
deutet also, wie Ribbeck sagt, eigentlich "hurenmäßig schimp­
fen". Ich übersetze: "mit den gemeinsten Ausdrücken apostro­
phieren". Der Paphlagonier will damit zu verstehen geben:
"Ich werde mich ebenso unverschämt zeigen wie bei der Affäre
von Pylos." Den obszönen Ausdruck vergleiche ich mit dem in
We. 1346 von Blaydes zweifelsohne sicher hergestellten AEcrßlcXV
(AEcrßlEtV und -'ijv die Handschriften) 'tou~ ~u!J.7to'ta~, das ich
wiedergebe mit: "die Gäste lesbisch (in lesbischer Manier)
lecken". Blaydes zitiert Apostol. X, 57 a: AEcrßl&:~ELY 't0 't4>
cr'to!J.a'tl a1crXPov 'tl 7tOlEtV. Ich verweise noch auf Frö. 1308:
AI. A{h'Y} 7tO&' fj Moucr' oöx ÜEcrß{a~Ev, OÖ, mit meiner über­
tragung:

13) Zu ~UVVELa erg. 'tEfLtXX'lj; vgl. Frö. 517 'ta. 'tEfLtXX'lj cirpaLpEtv: die
Fischkoteletts vom Feuer nehmen.
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Di. (zweideutig): Diese Muse produzierte ehedem sim nimt in
lesbismer Manier, 0 nein!

Für Aapuyylw in V. 358 haben die Smolien zwei Erklärun­
gen: ?ta"Caßo1jO'O\.1al und "C1Jv q>apuyya h"CEp.W, "COU"CEO'''Cl ?ta"CaO'l­
yaO'w "Couc; p1j"Copac;. Im pflimte Zamers Ausführungen bei und
nehme mit ihm als einzig möglime Erklärung die zweite an.

In dem eingangs erwähnten Bulletin de l'Association Guil­
laume Bude, S.109-10 wirft Taillardat den Herausgebern
und Obersetzern eine falsme Interpretation der Verse 361-62
vor. Er behauptet: "la negation 00 ne peut porter que sur
?ta"Caq>aywv" und gibt den Vers 361 in Frageform wieder:
"Quoi, sans manger de bars, tu voudrais tarabuster les Mile­
siens?" Aber der Sinn ist: Aaßpa?tac; ?ta"Caq>aywv MlA"Y]O'lOUC; 00
?tAOV1jO'ElC;. Unter dem Zwang des Metrums hat der Dimter die
Negation von ihrem Verbum getrennt, wie in Lys.663 an' oo?t
~Y"Cdl'plG>O'&al 'ltpE'ltEl, wo 0( 14) zu 'ltpE'ltEl gehört. Andere ähn­
lime Stellen sind z. B. Soph. Oed. R. 1391: "Cl 1.1' 00 Aaßwv I E?t­
"CElvac; EO&UC;; statt "Cl p.E Aaßwv Oo?t E?t"CElvac; EO&UC;; und Phil. 12:
a?tp.1J yap 00 p.a?tpwv flp.lv AOyWV statt 00 yap EO'''ClV a?tp.1J ?t"CA. Mit
den Worten: "Aber vertilgst du aum Meerhemte von Milet 15),
die Milesier wirst du dom nimt in die Enge treiben 16)" spielt
Aristophanes auf eine Episode der politismen Karriere des
Kleonan. Bekanntlim zahlten die Milesier, die anfänglim
treue Bundesgenossen der Athener waren, von 445-439 fünf
Talente Tribut. Im bin nun mit Willems 17) der Ansicht, daß
aus Gründen, die wir nimt kennen, der Tribut auf zehn Ta-

14) In Vö. 32 6 fiEV r~p iilv OUlt ao'to~ EloßuisE'tlXl ist nicht mit Cobet
und Kock OUlt iilv zu schreiben. OÖlt ao't6~ ist ein Begriff: Nichtbürger, wie
in Wo. 687 OUlt appEvlX: nicht-männlich (Wolff unmännlich!). Die modernen
übersetzer geben den Sinn des Verses nicht richtil!; wieder. Robere "Der
ist kein Bürger, und erzwingt sichs mit Gewalt", Willems und van Daele:
"Il n'est pas citoyen, et veut l'~tre par force" (W., "a toute force" v,. D.),
Desrousseaux: "Lui, n'etant pas de la cite fait force pour entrer". Ich gebe
hier meine übertragung: "Der nämlich, ein Nichtbürger, schleicht mit Ge­
walt in den Staat sich ein".

15) Ribbeck bemerkt treffend in seinem Commentar: "MlA"l0lou~ hat
absichtlidl eine Doppelbeziehung als Adjectivum zu AaßplXltlX~, als Substan­
tivum zu ltAOVijOEl~, weil dadurch die Milesier selbst als solche gefräßige
Bestien erscheinen".

16) Cf. Hesych s. ltAOVEt' upaooEl' 'I'&ElpEl' 'l'0ßet zu Homer Il. XI, 526:
AIlX~ aE ltAOVEEl TeAlXll1i1vlO~ (SCII. TpiiilX~), lt. V, 96: 1tpO E&eV ltAOVEOV'tlX
'l'aAlXrrlX~, die Scharen vor sich hertreibend, u. a.

17) a.a.O. S. 142, n. 2.
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lente erhöht wurde und im Jahre 424, wo die Ritter aufgeführt
wurden, dieser Tribut von Milet noch bezahlt wurde, das aber
schon im Verdacht stand, von Athen abfallen zu wollen. Wil­
lems nimmt mit Gilbert an, daß Kleon diese Erhöhung be­
kämpfte, was sehr wahrscheinlich ist, und daß er sich in Athen
als der Advokat der Milesier aufspielte, bei denen die demo­
kratische Partei die Oberhand hatte. Da nun die damaligen
Redner in sehr schlechtem Ruf standen und Kleon insbesondere,
so legte man der Haltung Kleons ein gewisses eigennütziges
Motiv bei. Ober den Sinn der Entgegnung des Wursthändlers
in V. 362 urteilt Kock richtig: "Wieder siegt der Wursthändler,
indem er den Egoismus, der in Kleons Worten versteckt lag,
offen und unverhohlen ausspricht. Kleon will noch Ruhm ge­
winnen in der Staatsleitung. Ober solche Sentimentalitäten ist
der Wursthändler längst hinaus; er will sich im Dienst des
Staates den Bauch füllen und eine einträgliche Rente sichern."

Lys.49-50

In den Versen 46-48 sagt Lysistrate, daß sie von den
Krokosmäntelchen, den Parfüms, den Schnabelschuhen, der
Schminke und den durchsichtigen Gewändern das Heil von
ganz Hellas (29-30 ÖA"I)C 'tY)C '~n~OOC ... 11 crw't'YJPCa) erwartet.
Darauf fragt Kleonike: Ja, wie denn? (TCva oYj 'tp6rwv 1t0&').
In der Antwort der Lysistrate glaubte ich mit Meineke, der in
seinen Vindiciae Aristophaneae, S.49 p."I)oEva a.vopwv ~1t' a.n~­

),OlcrW als eine "mira et per librariorum imperitiam invecta
constructio" hinstellt, p.1joEva in p.1joEvac ändern zu müssen. Ich
habe aber diese Auffassung schon längst aufgegeben und berufe
mich auf zwei Stellen, die mich bestimmt haben, p."I)oEva bei­
zubehalten. Es sind dies Platon Phaidon 97 a 18) eaup.~~w yap
d, Ö'tc P.EV h~'tcpov au'twv XWPlc a.n~AWV fJv, EV "pa h~­

'tcpov -Y)v 'Kal OU'K ija't1jv 't6'tc QUO: "Car, j'en suis ebahi, quand cha­
cune d'elles etait apart de l'autre, chacune d'elles etait bien
une, et il n'y avait pas alors de deux" (Robin) und Aischines
Ka'tlX TlP.~PXOU I 137 19) "Oaoy o'hcX'tcpoy 'tOIJ'tWV a.1t'a.A­
A11 AWY OlEcr't'fJ'Kc 'Kal WC 1tOAU OlacpEpcl, ~y 'tore; ~cpc~Y)C up.äc 1tclP~­

crop.al A6yOlC oLMcr'KclV: "Quel grand intervalle, quelle profonde

18) Ich zitiere nach der Ausgabe von L. Robin in der Collection des
Universites de France, Paris 1926.

19) Ich zitiere nach der Ausgabe von Victor Martin und Guy de
Bude in der Coll. des Univ. de France, Paris, 1927.
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difference separe ces deux manieres d'agir, je vais, dans ce qui
suit, essayer de vous le montrer" (Martin-de Bude). Diese zwei
Beispiele beweisen, daß der Singular l1'Y)oEva neben dem die
Gegenseitigkeit ausdrückenden Plural nicht zu beanstanden ist.
Ich hatte den von Meineke vorgeschlagenen Text wiedergegeben
mit: "So, daß von den heutigen Mannsbildern nicht die einen
gegen die anderen den Spieß erheben", was ich nun ändere in:
"So, daß kein Mannsbild von heut gegen das andere den Spieß
erhebt."

Ekkl. 877-975

In der Revue des Etudes Grecques XXXVI, 1923, S. 389
habe ich mich für die Interpretation der Verse 877-937 an
Willems, Aristophane, tome III (1919), p.256-258 gehalten.
Damit man nicht auf die REG zurückzugreifen braucht, wieder­
hole ich hier meine Bemerkungen zu 877-937: "Le dialogue de
la Vieille et de la Jeune Fille (v. 877-937) a ete bien inter­
prete par Willems. Au debut, la Vieille se penche a la fen&tre
d'une des deux maisons du fond pour voir si elle peut attraper
un passant. A la fen&tre en face apparah sa jeune rivale bien
faite (cf. v.902-03), qui Iui donne a entendre qu'elle ne se
laissera pas ravir son amant 20). Piquee au vif, la Vieille lui
riposte par l'expression: 'rou't<p OlaAErOU, qui a donne beau­
coup de fil a retordre aux editeurs et commentateurs. Willems a
signale l'interpretation surannee rapportant 'tou't<p 'a un per­
sonnage muet, un vieillard quelconque qui par hasard traverse
la scene, et les conjectures sangrenues 'tuI1ß<P de Meineke et
aau't11 de Blaydes. nIes a rejetees en bIoc, et a 'tou't<p il a sous­
entendu lui-meme 't4> oa'X'tuA<p. Van Leeuwen aurait mieux fait
de se ranger du cate de Willems que d'accepter comme Velsen
l'explication de Bothe 'tou't<p 't4> TIpw'X't4> I10U. Ce que la Vieille
jette a Ia tete de la Jeune est Ia pire des injures. Pour ne pas
entrer dans le detail je renvoie aHyperide 'rTIEp <Ppuv'Y)c fr.1lt
(troisieme edition de Fr. Blass), 011 est illustre le sens de OlaA€­
rau. Quant a Phryne, Aristophane y fait allusion au v. 1101
de notre piece."

Ich bringe nun meine übertragung der Szene und der sich
anschließenden mit dem Auftritt des Jünglings in V.938-975,
wobei ich die Lieder in Versen wiedergebe:

20) Den Plural "ses amants" habe ich in "san amant" verbessert. VgJ.
959 'tov/l': (emphatisch) Ihn, den Heißersehnten.
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Wer nur Gutes will genießen,
Muß zu mir ins Bett sich legen.
Nicht die Jungen haben Schule,
Sondern wir, die reifen Schätzchen.
Keine küßt und herzt so innig
Wohl den Freund wie ich, wenn einer
Mit mir teilt die Lagerstätte;
Nein, sie flög' wohl zu 'nem andern!

Sei nicht neidisch auf die Jungen!
Denn die Wollust wohnt in ihren
Schenkeln, diesen weichen, zarten,
Und sie blüht auf ihrem Busen.
Doch du, Alte, glatt gerupft und
Obertüncht mit Schminke bist du,
Eine rechte Braut des Todes.

(Die Hintergrunddekoration stellt jetzt die Häuser der
Ersten Alten und des jungen Mädchens dar.)

Erste Alte (steht am Fenster ihres Hauses und schaut auf die
Straße hinaus): Warum doch kommen die Männer nicht?
Zeit wär' es längst. Und ich, geschminkt mit Bleiweiß
und in einen Safranmantel gehüllt, steh' müßig da, ein
Lied vor mich hinträllernd, tändelnd, um einen von
ihnen im Vorübergehen kapern zu können. Schwebt auf
meine Lippen her, ihr Musen, und haucht ihnen ein
ionisch Liebesliedehen ein!

Ein junges Mädchen (steht am Fenster ihres Hauses und schaut
auch auf die Straße hinaus): Diesmal hast du vor mir
zum Fenster hinausgeschaut, du morsche Alte. Du dach­
test während meiner Abwesenheit preisgegebenen Wein
zu lesen und mit deinem Singen einen Schatz dir her­
zulocken. Doch ich, wenn du dies tust, ich sing' dann
auch! Denn wenn es auch dem Publikum auf die Nerven
geht, so macht es doch ein bißchen Spaß und ist Ko­
mödienbrauch.

E. A. (ihr den von Persius II, 33 als infamis und von Martial
VI, 70, 5 als impudicus bezeichneten Mittelfinger zei­
gend): Parlier' mit dem da und scher' dich fort! (Sich an
den Flötenbläser in der Orchestra wendend): Du aber,
Herzensflötenbläserchen, nimm deine Flöte und spiel'
ein mein und deiner würdig Lied mir auf! (Sie singt zur
Flöte):

J. M. (singt):
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E. A. (singt):
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Platz' ein Mutterbruch heraus dir!
Und das Polster wirf hinunter,
Wenn du strapaziert willst werden!
Und auf deinem Lager drücke
Eine Schlange an den Busen,
Wenn zum Kuß den Mund du spitzest!

J. M. (singt):
o weh, wie will denn tändeln idl?
Gekommen ist er nicht, mein Freund!
Allein ja hier doch bleib' ich; denn
Die Mutter ist ja sonstwo hin. -

(sprechend): Und was sonst darauf folgt, brauche
keineswegs ich zu erzählen.

(sich mit ihrem Lied an die Alte wendend):
Ruf, Alte, doch, ich fleh' dich an,
Her den Orthagoras, damit
Du selbst befried'gen kannst die Lust;
Inständig ich darum dich bitt'!
Smon lüstert 's Herz, du Arme, dir
Mit echt ionischer Kitzelgier! -

Ich lege (.1a.ta. die Bedeutung »Alte" bei, die ich Hesych.
s. v. verdanke: 'lta.L 1tpoO'e:pWY'Y)O'L<; 1tpo<; 1tpe:O'~Ü-'LV -.LtJ,'Y)-.L'ltYj, aV-'L
'toü, w-'POe:pE; dies hat meines Erachtens auf unsere Stelle Bezug.

(sprechend): Du kommst sogar wie eine L. mir vor, wie
man auf Lesbos sagt.
(singend):

Sollst nie um meine Tände1ei'n
Betrügen 21) mich, verderben nicht
Die jugendliche Frische mir
Und nicht sie weg mir nehmen!

E. A.: Sing', soviel du Lust hast, und guck', geduckt wie ein
Wiesel, zum Fenster hinaus! Es wird zu dir doch keiner
früher kommen als zu mir.

J. M.: Jedenfalls nicht, um mich zu Grabe zu tragen! Du mor­
sche Alte, das wär' neu!

21) Vgl. Thesm. 205 ()cpOCpmt~EW ("tE) ~hiAEla.V XU1tPlV: (die Weiber) um
ihre weibliche Liebes) ust betrügen.
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E. A.: Nicht doch! Was könnte man einer alten Frau denn
Neues sagen? Mein Alter wird nicht weh dir tun.

J. M.: Ja, was denn? Deine Schminke und dein Bleiweiß eher
wohl?

E. A.: Warum sprichst du mit mir?
J. M.: Und du, warum gaffst du da hinaus?
E. A.: Ich? Ich singe für meinen Freund Epigenes vor mich hin.
J. M.: Hast du denn einen anderen Freund als Geres?
E. A.: Ja, er wird auch dir es zeigen; denn kommen wird er

bald zu mir. Da ist er ja selbst.
J. M.: Er hat ja gar kein Bedürfnis nach dir, du Unheil brin­

gende Alte!
E. A.: Ja doch, bei Gott!
J. M.: 0 du schwindsüchtiges Gestell, du, er wird bald selbst

dir's zeigen; denn ich, ich geh' vom Fenster weg.
E. A.: Ich auch, damit du siehst, daß ich viel stolzer bin als du.

(Das junge Mädchen zieht sich vom Fenster zurück; di!:
Alte bleibt zunächst noch am Fenster stehen. Ein Jüng­
ling, geschmückt mit Kränzen und eine Fackel in der
Hand, kommt durch die rechte Parodos.)

Jüngling (singt vor sich hin):
Dürfte doch bei der blühenden Maid ich schlafen,
Ehe eine mit einer stumpfen Nase
Oder 'ne Alte ich strapazieren müßte!
Solches revoltiert einen freien Burschen.

E. A. (singt vor sich hin):
Also sollst, bei Gott, mit saurer Miene
Du das Strapazieren auf dich nehmen!
Das sind Charixenens 22) Kinaerpossen.
Dem Gesetz gemäß sich dazu bequemen
Heißt's, wenn in der Demokratie wir leben.
(sprechend): Doch ich geh' vom Fenster weg, um zu
lauern, was er denn eigentlich machen wird. (Sie zieht
sich zurück.)

J.: Ihr Götter, träf' ich meine Schöne doch allein, nach der
ich länp;st mich sehne und zu der vom Weine trunken
her ich komme.

22) Charixene war nach Angabe des Scholions ein einfältiges, dummes
Weibsbild.
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J. M. (schaut wieder zum Fenster hinaus):
Schön ist von mir sie dran gekriegt, das verwünschte alte
Reff! Im Wahn, ich würde drinnen bleiben, ist sie näm­
lich weg. (den Jüngling erblickend): Doch da ist er ja
selber, dessen wir gedacht!
(singend):

So komm herein, so komm herein,
Mein lieber Schatz, komm rein zu mir
Und sei in dieser Liebesnacht
Mein trauter, süßer Bettgenoß'!
Ein Sehnen, ganz unheimlich heiß,
Nach deinem schönen Haargelock
Durchrüttelt und durchschüttelt mich.
Und ein ganz seltsames Gefühl
Sitzt tief mir in dem Herzen drin
Und reibt mich auf und peinigt mich.
Hör', Eros, mich zu quälen auf 23),
Inständig bitt' ich dich darum,
Und laß zu mir ins Bette ihn,
Den Heißersehnten, kommen!

J. (singend):
So komm herbei, so komm herbei,
Mein lieber Schatz, und steig herab
In Eil' und öffne mir die Tür!
Doch kommst du nicht, so sink' ich hin
Und liege hier in Liebespein.
Ach, ruh'n möcht' ich in deinem Schoß,
Plänkelnd mit deinem Hinterteil!
Warum machst du, 0 Kypris, mich
So wahnsinnig verliebt in sie?
Hör', Eros, mich zu quälen auf,
Inständig bitt' ich dich darum,
Und laß zu mir ins Bette sie,
Die Heißersehnte, kommen!

'. (leidenschaftlich erregt):

Und dies fürwahr sind im Vergleich zu meines Herzens
Nöten

23' Zu 1-l6&E~ ergänze ich den in 959 a(OtKVOt(aOt~ und in 967 eKI-lOt(vEL~

liegenden Begriff des Quälens.
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Nur schwache Worte. Du jedoch, Herzallerliebstes,
ach, ich flehe,

Mach auf! 0 küsse, herze mich!
Durch dich ja leid' ich Schmerzen!

(noch leidenschaftlicher):
Mein goldnes Kleinod, teurer Schatz, Schoßkind der
Göttin Kypris,
Der Muse Biene, Pflegling der Chariten, Bild der
Wollust,

Mach' auf! 0 küsse, herze mich!
Durch dich ja leid' ich Schmerzen!

(Das junge Mädchen tritt vom Fenster zurück.)

Ich gehe nun über zur Erläuterung verschiedener schwieri­
ger Stellen. In V. 885-86 ist ~p1jp.a<;; (seil. ap.rcHou<;;) 'tpuy1j­
crEW ein sprichwörtlicher Ausdruck für "etwas Verlassenes, Preis­
gegebenes ernten" und wird gesagt von solchen, die dreist sind,
wie die Scholien zu We. 634 die von Aristophanes auch dort
gebrauchte Redensart erklären: rcapotp.[a ~rcl 'tGlY aOEW<;; 'tt rcpa't­
'toY'tWY, <1><;; P."IJOEYO<;; au'tot<;; av'ttTCpa.'t'tOY''CO<;;, ,,~p1jp.a<;; 'tpuy1j­
crEt<;;", Vergleiche die ausführliche Behandlung von We. 634 bei
Vahlen OpuscuLa Academica 11, S. 292. Ich habe, in Anlehnung
an Vahlen, EkkL. 885 übersetzt: "Du dachtest, während meiner
Abwesenheit preisgegebenen Wein zu lesen" und ebenso in
We.634:
eIl!. Oux, an' ~p1jp.a<;; 4'>E-&' ou'to<;; Pcr-0lW<;; 'tpuy1jcrElY
Ph. (bescheiden abwehrend):

"Ach nein! Doch der da dachte, leichten Kaufes preis­
gegebenen Wein zu lesen."

Willems, Aristophane, tome I, p. 462, n. 1 bietet, irregeführt
durch Bergks Umstellung an' oox, die unannehmbare Konjek­
tur 00 'tay y' ~p1j!1a<;; X'tA, und gibt den Vers wieder mit: "Certes
il ne pouvait s'attendre a vendanger a l'aise une vigne aban­
donnee."

Aus V.906-10 habe ich mit Wilamowitz, Griechische
Verskunst, S.477 das Glossem EuPOt<;; xal entfernt. Da die
Übertragung van Daeles EUPOt<;; xal beibehalten hat, sei· mir
gestattet, hier zu wiederholen, was ich in meinem Essai mr La
methode de La critique conjecturale, S. 153 gesagt habe: Wila­
mowitz a constate qu'on a ajoute cette· glose parce qu'on me­
comprenait ocptY. Selon la juste remarque de \Vilamowitz la
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Jeune Pille ne trouve pas comme Alceste Oll la Cornelie des
Gracques un serpent dans son lit, mais celui qu'elle serre dam
ses bras est angui lentior, pour pader avec Tibulle (Priap. 33:
licebit aeger angui lentior cubes).

In V. 917 habe ich mit Wilamowitz das von G. Hermann
. an falscher Stelle hinzugefügte <XY an der richtigen Stelle ein­
gesetzt: Ö1tW~ <ay) cr(w't9)<; XGt'tOYGtl'. Für Ö1tW~ ay mit dem Opta­
tiv ist schon Wackernagel in den Indogermanischen Forschun­
gen I, 1892, S. 382 eingetreten. Stahls Konjektur crGtu't1l~ <XGtL)
XGt'tOYGtt' in seiner Krit.-hist. Syntax des griech. Verbums der
klass. Zeit, S. 482 ist abzulehnen. Ich habe, um den potentialen
Finalsatz mit av wiederzugeben, das Verbum "können" ver­
wendet: Damit du selbst befried'gen kannst die Lust; ebenso
in V. 881-82 1tGti~oucr' Ö1tW~ ay 1tEplA&ßoq.1' Gtu'tl1lY 'tlYGt 1tGtPlOY'tGt:
tändelnd, um einen von ihnen im Vorübergehen kapern zu
können. In der REG, XLIII, 1930, S.58 habe ich den Vor­
wurf, den mir Von der Mühll wegen Beibehaltens der über­
lieferung w~ av 1to'tGt&EirJY in Vö. 1338 gemacht hat, mit dem
Hinweis auf Ekkl. 881 und 917 zurückgewiesen. Zur Erläute­
rung der Worte U1tEp a'tpU"(E'tOU "(AGtUXa.~ €1t' o[0J.1Gt AiJ.1YGt~ in
Vö. 1338-39 habe ich dort kurz bemerkt: "U1tEp avec le geni­
tif indique le lieu, tandisque €1tL avec l'accusatif marque l'eten­
due, l'espace au travers duquel vole l'aigle" und die bombasti­
schen Verse des Ungeratenen Sohnes übersetzt: "Que ne suis-je
un aigle au haut essor, pour prendre mon vol au-dessus des
flots de la plaine glauque, planant sur la mer infeconde!" Hier
gebe ich meine deutsche übertragung:

Ungeratener Sohn (singend):
o wäre ein Aar ich in Lüften hoch,

Um, schwebend über der wüsten Fläche des Meeres,
Hinfliegen zu können über der See,

Der bläulich-grünen, rauschendes Wogenwiegen!

Was nun Orthagoras betrifft, so ist der Name eine scherz­
hafte Umbildung des Orthanes, von dem Willems, Aristophane,
tome III, p. 196, n. 4 sagt: "Orthanes etait un demon ithyphal­
lique, comme Conisalos, Lysistr. 982. Orthagoras est visiblement
le Gtloolov OEpJ.1&'tlMV (1. OEpJ.1Gt'tlXOV), connu aussi sous le
nom d' 'I&U-:pGtAAoe. Cest l' oAlcrßOe d'Aristophane ou le ßGtußwv
d'Herondas." (Vgl. Lys. 109-10 oAlcrßOY ox'tWMX'tUAOY, oe 1)Y
!Xv ~J.1lY crxu'ttv'Yj 'mxoupiGt: einen acht Zoll langen künstlichen
Phallos, der uns ein lederner Nothelfer wär', und Herondas



Beiträge zur Interpretation des Aristophanes 27

VI, Die beiden Freundinnen, V. 17-19, wo Metro die Koritto
fragt: Alaa0l.Lat ae, l.LY) ljIeua1), I cptA'Y/ KOpl't'toT, 'ttc 1tO't' 1)V Ö aOl
paljlac I 'tOV xoxxtYOV ßaußGlYa; Ich bitt' dich, lüg' nicht, liebe
Koritto, wer hat denn den scharlachroten ledernen Phallos dir
gemacht?) .

An dem in V.911 überlieferten 1teta0l.Lal hat F. 1. Agar
in The Classical Quarterly XIII, 1919, S. 19 mit Recht Anstoß
genommen und 1tata0l.Lal hergestellt mit der Erklärung: she
means nothing more than 'I have no playfellow', as the next
words show." Ich weise noch auf 'tal.La 1tatyvla: "meine Tän­
deleien" in V.922 hin und übersetze: 0 weh, wie will denn
tändeln ich? In Plut. 1055 NE. BOUAcl Ola Xpovou 1tpOC l.Lc 1tat­
aal; rp. Hou, 'taAav; steckt im Verbum 1tataal ein Doppelsinn.
Der Jüngling meint 1taa;etY "spielen", die Alte denkt aber
gleich an das auch obszön gebrauchte 7tateLY. Ich übersetze:

Der Jüngling (verbindlich): Willst du ein bißchen mit mir
spielen?

Die Alte (das doppelsinnige 7tataxl erotisch deutend):
Wo, du loser Schelm?
IIateLY hat obszöne Bedeutung auch im Frie. 873-75:

Ao'ty) 8ewpta ' a'ttV, 1)V lJl.LeTC 7to'te
~1tat0l.Lev Bpaupwvao' o7to7te1twxo'tec,
aaep' !a&l, xaA1jcp&'Y) ye l.L0AlC.

's ist dieselbe Theoria, die wir einst, angesäuselt, auf dem
Weg nach Brauron rammelten, du kannst mir's glauben,
ja, und sie war sogar mit Mühe nur zu kriegen 24).

Es sei auch noch der komische Beiname IIaLOvto'Y)C in Lys. 852
erwähnt, wo meine übersetzung bietet: Kinesias aus Paionidai,
Rammelsdorf 25). über das attische Futurum 7tata0l.Lal geben
uns Rutherford, The New Phrynichus S. 91 und Kühner-Blass,
Grammatik der griechischen Sprache, 1,2, S.508 Aufschluß.

24) ·E).ilcp&-1) wönlich: sie wurde ergriffen, gefaßt, aktivisch: man
ergriff, faßte sie. Ich habe den in der Umgangssprache gebräuchlichen Aus­
druck "kriegen" angewandt und vergleiche Goethe Egmont II, 2, wo der
Sekretär zu Egmont sagt: "Zwei von Euern Leuten, Seter und Hart, haben
einem Mädel, einer Wirtstochter übel mitgespielt. Sie kriegten sie allein,
und die Dirne konnte sich ihrer nicht erwehren".

25) Diese Wortbildung gab mir Goethes Faust 3659 ein: "Ein bißchen
Diebsgelüst, ein bißchen Rammelei", womit aber an dieser Stelle wohl
frivoles Schäkern gemeint ist.
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Zu V. 920 bietet der kritische Apparat meiner Ausgabe
den Hinweis auf das Scholion in R: AaLxaCe:w (1. Ae:L-) o[ A€.cr­
ßLOL a1to 'tou apX0Y'toe; cr'tOLXe:lOU, um anzudeuten, daß ich
A&ßoa als Ae:LxaCoucra autfasse, dem man die Kopula
e:IvaL beigeben muß, wie z. B. bei Thukydides VII, 60, 1:
'tote; oe 'Aih)valOLe; 't1Jv 'te: a1tO'ltA'Y)(nY bpGlcrL 'ltal 'tY)v aAA'Yjv
OtaVOLav au'tGlv alcri)·ol1€.voLe; ßouAe:u't€a (= ßOUAe:u't€.OY e:lyaL) ~ 0 0­
'lte:L und bei Xenophon An. VII, 1,6: we; ay au'tij) OO'ltii acrrpaA€.c
(seil. e:lyaL). Van Daele gibt wie Willems 'lta'teX 'toue; Ae:C;ßlOUe;
falsch wieder: "a la mode des Lesbiens". Ka'ta mit dem Akkusa­
tiv ist hier in demselben Sinn gebraucht wie in Thesm. 134 xa't'
AlcrxuAOY: wie Aischylos sagt, und in Vö. 910, 914 'lta'teX 'tOY
"011'Y)POY : wie unser ('tOY!) Homer singt. Meinem Hinweis auf
das Scholion in R füge ich hier das der Aldina bei. Ich setze
den Text der beiden Scholien her: AaLxaCe:w (R, AaLxaCoucrLY
Ald.) ol A€'crßlOL a1to 'tou apxov'toc (R, 1tpw'tou Ald.) cr'tOlXe:(OU.
Ich gebe nun der Notiz in meinem kritischen Apparat die Fas­
sung: Ae:Lxa~oucray (CouJon, AaLxaCe:w R, AaLxa~oucrtY Ald.)
o[ A€.crßtoL a1to 'tou apxoy'toc (R, 1tpw'tou Ald.) cr'tOLXe:(OU (seil.
A€"(oucrtv) ~ RAId. Meine übertragung des Verses lautet: Du
kommst sogar wie eine L. (= Leckerin) mir vor, wie man auf
Lesbos sagt. Im Französischen übersetze ich: Tu m'as m&me
l'air d'une 1. (= l(~che-parties),comme disent les Lesbiens.

Ich warne vor der von T. L. Agar in Class. Quart. XIII,
1919, S. 19 ohne Angabe des Grundes leichthin empfohlenen
vermeintlichen Verbesserung: "Read AaßOäY." Agar scheint
durch XY'YjcrL~e; in V. 919 zu dieser Wortbildung verleitet wor­
den zu sein. Sie verdient schon deswegen keine Beachtung, weil
sie gegen die für den iambischen Trimeter gültigen Gesetze ver­
stößt. Daß der Daktylos im vierten Fuß des iambischen Tri­
meters nicht zulässig ist, hat Agar ganz übersehen. Ich habe im
Philologus VC, 1942, S. 48-49 eine schon von einem antiken
Grammatiker zu Thesm. 241 gemachte Konjektur: 1tplY aY'tLAa­
ß€.cri)·aL 1tpW'lt'tOY <1tpo'te:pOY) 't1]C rpAO"(OC aus demselben Grunde
zurückgewiesen.

Zum Schluß benutze ich die Gelegenheit, um noch vor einer
anderen Konjektur zu warnen, die ich selbst vor Jahren ver­
teidigen zu können geglaubt habe. Die von mir in der Revue
des Etudes Grecques L, 1937, S.446-47 gebilligte Konjektur
Th. Reinachs in Thukydides I, 1,2: <a1to 'tGlY TPWL'ltGlY) ist
falsch. W. Schadewaldt, Die Geschichtschreibung des T hukydi­
des, Berlin, 1929, S. 44 H. hat überzeugend nachgewiesen, daß
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zwischen I, 1 und 2 keine Lücke anzusetzen ist. Der Ausdruck
'tCG 1tpO aO'tGw ist schon von K. W. Krüger richtig verstanden
und richtig erklärt worden 26), und 'tCG YCGp 1tpO aO'twv ?tal 'tCG E'tL
1taAaC't€pa 27) aarpwc I1EV €UP€tv OLa: Xpovou 1tA"iJ.&OC; aouva'ta 1jv ist
von Schadewaldt gut übersetzt: "was die Ereignisse davor und
die noch älteren betrifft, so war ihre präzise Erforschung un­
möglich wegen der langen seitdem vergangenen Zeit." Auch
Alfred Croiset deutet in seinen Morceaux choisis de Thucydide,
Paris, 1912, 'tCG 1tpO aO'twv als "les evenements immediatement
anterieurs" und 'ta: E'tL 1taAaLo't€pa als "ceux de l'epoque bero­
i'que". Die kurze Scholiennotiz: "Ca: M'YJOL?tCG ?taL 'tCG TPWLXeX AB F
Gm (Scholia in Thucydidem, ed. C. Hude 1927) faßt die
Worte "CCG ya:p 1tpO ao'twv ?t"CA. richtig auf als die Ereignisse der
Perserkriege und des troischen Krieges. Jacqueline de Romilly28)
gibt den Sinn der Stelle nicht richtig wieder mit "la periode
anterieure et les epoques plus anciennes encore."

Frö. 1322-24

In seiner Besprechung der neuesten Ausgabe der Frösche
hat H. Erbse im Gnomon 28, 1956, S. 276 mit Bezug auf meine
Zuteilung des Wortes opw (V. 1323 und 1324) an Euripides sich
in einer Anmerkung skeptisch geäußert: "Auch in V.1323/24
möchte ich, mit Bergk, das zweimalige opw von Dionysos ge­
sprochen wissen, ohne das hier begründen zu können. Man ver­
gleiche aber R. (323) mit Engers Konjektur." Und in aller­
neuester Zeit hat C. J. Ruijgh in Mnemosyne S. IV, vol. XIII,
1960, p. 320, n. 3 betreffs der Versverteilung bemerkt: "Coulon
et Van Daele SOllt en desaccord." 29) Ich will nun kurz er­
widern, daß ich mit Radermacher an der Zuteilung von opw an
Euripides festhalte. Radermacher betont mit Recht: "Der Be-

26) Vgl. Schadewaldt a.a.O. S. 51.
27) So lese ich mit Jacqueline de Romilly statt 1tCXACXlchapcx. Vgl.

Kühner-Blass, Gramm. d. gricch. Sprache I, 1, S. 559, 2.
28) In ihrer übersetzung und in ihrem Buch: Histoire et Raison chez

Thucydide, Paris, 1956, S.288.
29) Dies ist unter anderem auch der Fall in Ekkl. 914, wo Van Daele

die von Willems, Aristophane, t. III, S. 257 vorgeschlagene Konjektur xcxl
[fL1jv 'ta 'Y'] an' ouaEv fLa'ta. 'tcxü'tcx /laI AE'Yalv übernimmt: "Ah certes, tout
le reste, point n'est besoin de le dire". Willems selbst hielt die von ihm
erwähnte Konjektur Dobrees 'tä.n <cx fL') ouMv ..• <'ta.) für "moins
simple". Ich bin gegenteiliger Ansicht und habe in meinem Essai S. 29
Dobrees Verbesserung in die Kategorie der "omissions bilitteres dues a la
ressemblance de certaines Jettres contigues dans J'onciale" eingereiht.
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troffene kann nicht Dionysos sein, sondern nur Euripides, der
verhaßte Gegner." Allerdings weiche ich von der Interpretation
Radermachers insofern ab, als ich den Aischylos dem Euripides
keinen Fußtritt versetzen lasse. Dies wäre denn doch zu burlesk.
Ich freue mich, daß auch Ruijgh dieser Ansicht ist: "Il nous
semble tout gratuit de supposer que dans Gren. 1323-24
Eschyle menace Euripide d'un coup de pied." Die Antwort opw
dem Euripides in den Mund zu legen, hat· mich eine Scholien­
notiz des R bestimmt, die lautet: Ko:t 'to:ü'to: o:ö'toe 1tpoa't[&1jaLY
a.yo:p.wxwp.€YOe EÖpL1tio1jY we 'tcX 'tOLGtÜ'tGt ~y 'tote p.Ü€aLY Gtu'toü
~1tL't1jO€UOY'tGt. Ich übersetze dementsprechend die Verse 1322 - 24:

(Aisch.) (sprechend, mit Bezug auf den anstößigen Anapäst):
Bemerkst du diesen Versfuß?

Eur.: Jawohl!
Aisch. (höhnisch): Ei was? Diesen absonderlichen bemerkst du?
Eur.: Jawohl!

Das zweite 'toü'tOY ist emphatisch gebraucht im tadelnden Sinn,
wie in Ekkl. 959 'tOYO' "Ihn, den Heißersehnten" im lobenden
Sinn.

Die Frage: "Ei was?" zeigt, daß ich nicht mehr das in R
überlieferte OE, sondern das von cI> gebotene oGtt für die richtige
Lesart halte. TL 00:[ gibt bekanntlich }lrger, Unwillen, Ver­
wundenmg oder einen verwandten Affekt über etwas Vernom­
menes zu erkennen. Um dies zu erläutern, bringe ich einige
Stellen, wo 00:[ und nicht OE (oder o'Gti)) die richtige Partikel
ist. Thesm. 632 T[ oGtt (Bentley, OE R) 'tp['tOY; Erste Frau (ver­
ärgert): Was war denn das dritte? und in V.889-90 Ti oGtt
(Bentley, O€ R) au &aaa€Le 'taao€ 'tuP.ß·~p€Le Itopae I cpap€L xaAu­
1t'toe. cI> ~EY1j; Eur. (gravitätisch): Warum doch nimmst auf dieser
Gruft du deinen Sitz, leinwandverhüllte fremde Frau? Ach. 105
TL oat (Elmsley, o'ai) Rr o'taü A) AE'Y€L; Gesandter (neugierig):
Ja, was sagt er denn? und Wo. 491 Ti oa[; XUY1jOOY't-Y)Y aocpiay
aL't~aop.aL; Str. (barsch): Ei was? Ich soll mit Gelehrsam­
keit mich füttern lassen wie ein Hund? Starkies Striking an
attitude (= eine theatralische Haltung einnehmend, posierend)
paßt nicht für den Bauer Strepsiades; er ist ja &p.a&-Y)e xat
ßapßapoe.

Vö. 992-94 und 1395-96

In V.993 hätte ich o'ai) beibehalten und nicht mit Bentley
und Elmsley in oat ändern sollen. Die Wiederholung des Gti) ist
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sehr gut im Mund des aufgeregten Pisthetairos. Ich zmere
einige Stellen, wo o'au und au einen lebhaften übergang aus­
drücken: Lys. 372 TL o'au cru 1tÜp. w'tulLß'. €xWV; Chor der Wei­
ber: Warum hinwiederum du mit Feuer, du "Grabeskandidat"?
Lys. 426 not o'au cru ßMm;Le; (Der Volkskommissar): Und du
hinwiederum, wo gaffst du hin? Thesm. 852 'fe au cru xupxav~e;

Zweite Frau: Was rührest du da wieder ein?

In V. 994 habe ich mich schon längst für die Verbesserung
Settis 'tLe xa{l'apoe voüe entschieden und sie durch Beibehaltung
des Artikels 0 vervollständigt. Ich verweise für meine Behand­
lung der Stelle auf meinen Essai sur La methode de La critiquc
conjecturaLe, S.101-02. Für die Wiederholung des Artikels
bin ich in der Revue des Etudes Grecques LXVI, 1953, S. 35
-36 eingetreten. Ich bemerke noch, daß der Prokeleusmatikos
-a 'tLe 0 xa- die Nervosität des Pisthetairos gut zum Ausdruck
bringt. Meinen kritischen Apparat ändere ich in 6 xa&apoe
voüe (6 add. c.) Setti et Coulon: 0 x6{l'opvoe (x6{l'povoe U)
RV<t> und gebe nun meine übertragung von V. 992-94:

Meton (feierlich): Ich bin zu euch gekommen -

Pi.: Wieder ein neuer Plaggeist das! (nervös und hastig)

Was hast hinwiederum du vor? Welcher Gestalt ist dein
Plan? Was ist der Zweck, was die wahre Absicht deiner
Reis'?

In Vö. 1395 liest Ruijgh S. 322 &:AalLEVOe und sagt in der
Anmerkung 2: "Le texte n'est pas tout afait certain." Ich habe
aber schon vor Jahren das aAalLEvOe meines Textes verteidigt in
der Revue des Etudes Grecques XLIII, 1930, S. 57-58, wo ich
die Interpretation von Willems, Aristophane, t. II, S. 278 und
298 billige, jedoch das von ihm und den Herausgebern aus Ar
übernommene &:AalLEVOe durch das in VMUnß überlieferte
aAalLEVOe ersetzt und die Stelle wiedergegeben habe mit: vaga­
bondant dans ma course errante. Es sei mir gestattet, meinem
dort gebrachten Hinweis auf Demosthenes 19, 310 Ö'tL 1toUWV
crulLlLaxwy UlLE'tEPWV xal <piAWV 1tarCiEe aAwv'taL xal1t'twxol
1t EPLE PX ov't a LOELYa 1tE1tov&6'tEe oLa 'toü'tov (c'est-a-dire Eschine,
dont on veut obtenir la condamnation) hier noch Soph. Oed. R.
1506 1t'twxae•... aAwlLEvae beizufügen. Ich übersetze die Verse
1395-96:

"Unstet wandelnd in meinem unsteten Lauf,
Möchte ziehen ich mit des Windhauchs Weh'n, -"
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Frä. 64-65, 76-77 und 116-118

Im secondo capitolo di un Commentario per una storia
delle "Rane" di Aristofane, dessen Besitz ich der Liebenswürdig­
keit C. F. Russos 30) verdanke, hat der Autor die Verse 38-117
des Prologs übertragen. Außerdem bietet er auf S.4-18 zu
den Versen 69-117 einen ergiebigen Kommentar.

In V. 64-65, wo ich das in RVAM überlieferte 't€pa in
1t€pa geändert habe, behalten Russo wie Erbse im Gnomon 28,
1956, S.274 das allgemein von den Herausgebern auf Grund
der Scholiennotiz: <XAAtj> 'tLVL (moOe:lYl1a'tL übernommene fj ''t€p<;t
<ppacrw bei und geben es wieder mit: ,,0 debbo spiegarmi altri­
menti?" In der Revue des Etudes Grecques XLIX, 1936, S. 409
-415 habe ich die Stelle ausführlich behandelt und bitte, sie
dort nachzulesen. Meine Verbesserung ist meines Wissens nur
von einem rLeueren Obersetzer, H. Heubner 31), beachtetworden,
dessen Text lautet: "Oder braucht's des Weiteren?" Ich halte an
meiner übertragung der Verse 64-65 fest:
Di. Drück' 1ch mich deutlich aus, oder soll ich in meiner Erklä­

rung weiter geh'n?
He. Was das Erbsenpüree betrifft, nein, nein! Da bin ich recht

im Bild.
In V. 76-77 bietet Russo den griechischen Text:
HRA. eh' ou ~o<poXA€a 1tpo'tepov ov't' Eupmtoou

I1€AAeLt;; ava.ya.yeTv, eI1tep ~xeT&ev oeT cr' tZyeLv;
den er übersetzt: "non intendi allora riportare su Sofocle, che
esuperiore aEuripide, dal momento che devi portare qualcuno
da la?" IIp0'tepov ist aber durchaus nicht vom Rang zu ver­
stehen, sondern hat, wie van Leeuwen in seinem Kommentar
bemerkt, die Bedeutung: prius, potius; de aetate vel dignitate
perperam interpretati sunt scholiastae et post eos recentiores
multi, lectione 1tp0'tepov ov't' decepti, quam colI. Ecd. 925 cor­
rexit Palmer.Daß oUXL beizubehalten ist und nicht mitBentley in
ou geändert werden darf, habe ich in der Revue des Etudes
Grecques LXVI, 1953, S.37 gezeigt. Wie in Ach. 78: 'toue: 1tAeT­
cr'ta ouva~t€voue: xa'ta<pa.yeTv 'tE: xaL mE:lv,. folgt auch in Frä. 76
auf den Prokeleusmatikos ein Daktylos. Auch Bentleys y' hinter

30) Carlo Femando Russo: Per una storia delle "Rane" di Aristo­
fane. Estratto da Belfagor, Rassegna di varia umanita Anno XVI (1961),
fase. 1, p. 1-22.

31) Heinz Heubner: Aristophanes, Die Frösche (Stuttgarr, 195i).
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E1:m;p ist nicht am Platze. Wohl aber hätte ich der Lesart avaya­
ye:tv ~ vor avayELV RV den Vorzug geben sollen. Süss 32), der in
seiner Ausgabe die unglückliche Konjektur Halms in den Text
gesetzt hat, fügt der Lesart avayaYErV UAM bei: ,,(vermutlich
Konjektur)". Ich pflichte Süss bei und betone, daß dies eine
wirklich gute Konjektur ist. Für I1EAAW mit dem Infinitiv Aorist
(statt des von Aristophanes meist gebrauchten Infin. Präs.) zi­
tiere ich Vö. 366-68:
EIl. El1t€ \10l, 'tL \1EAAE't' , cI> 1tav'twv xaXl(J'ta -&'~PLWV,

a1tOA€cral 1ta-&onEC oooev avopE xal olacr1tacral
"t'Yjc EI1'9jC yuvalxoc OV'tE ~UnEVEr xal epuA.€'ta;

W. (sich ins Mittel legend): Nanu, warum wollt ihr, aller
Bestien schlimmste Brut, morden und zerreißen zwei Män­
ner, die euch nichts getan? Sind sie ja doch beide meines
Weibes stammverwandtes Blut!
Lys. 118-19:

AA. 'Eywv oe xaL xa 1tO't'to TaOYE'tov avw
HcrOl\1' opoc, al \1EAAOl\1[ y' Elpavav lo'9jv,

La. Und ich, ich stiege gar auf das Taygetos-Gebirge hinauf,
wenn den Frieden ich erleben könnt'!

Meineke hat in seinen Vindiciae Aristophaneae, S. 120 opOC, al
hergestellt. Ich setze das Wesentliche seiner Argumentation her:
"Certum est Ö1tC~ corruptum esse ... Sententia sine dubio haec
est, se vel Taygeti cacumen ascendere velle, si hoc inde conse­
quatur, ut pacem videat vel visura sit. Aristophani noli dubi­
tare quin lenissima medicina reddenda sit:

Hcroq.1' opoc, al \1EAAOq.1L y' dpavav lo'9jv,
Lenissimam dixi medicinam; quid enim lenius quam OrAl mu­
tare in OPAl i. e. OP01l AI?"

Diese glänzende Konjektur hätte im § 7 Les fautes con,..
ditionnees par Les abreviations meines Essai sur La methode con­
jecturaLe, p. 14 sq. ihren Platz finden sollen. Ach. 1159: X(X'ta
\1EAAOV'tOC AaßErV (seil. 'twlHoa E1tl 'tpa1t€C'Q XEll1€V'Y)V): wenn er
(Antimachos, des "Sprühregens" Sohn, V. 1150) danach (näm­
lich nach dem auf den Tisch parat gelegten Blackfisch) langen
wollte. Ich vergleiche noch eine der unsrigen ähnliche Stelle, wo
auch das gleichwertige ßouAol1al den Infinitiv Aorist bei sich
hat, Frö. 1365: 'E1tl 'tov cr'ta-&\1ov YcXP aO'tov ayaYErV ßouAO\1al.

32) Wilhelm Süss: Die Frösche des Aristophanes 1911.
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Ich gebe nun meine übertragung von Frö. 76-77:
He. Nun, willst du nicht lieber Sophokles anstatt Euripides her­

aufholen, wenn du doch von dort unten einen holen mußt?
In V. 116-118 ist die von den meisten Herausgebern und

übersetzern gebilligte handschriftliche Wortverteilung unzu-
lässig. Auch Russo gibt den ganzen Vers 116 dem Herakles:
HPA. W OXE-tAte, 'tOAp.1joete yap !Evat 'Kat 06 ye;
Er. (sgomento): 0 temerario, oserai dunque andarvi anche tu?
sagt aber am Schluß seines Kommentars zu V. 117: »Se poi qui,
eome taluni vogliono, il 'Kat 06 ye di 116 b fosse di Dioniso, l'in­
giunzione diverterebbe ancora piu forte.« Van Leeuwen und
Willems haben mit Seidler die Worte Kat 06 ye mit Recht dem
Dionysos zugeteilt. Zu V. 49 Kat 'Ka'teouoap.Ev ye vaue, wo das
ye in demselben Sinn wie an unserer Stelle gebraucht ist, be­
merkt van Leeuwen treffend: "particula ye affirmantis est ea
quae alter rogaverit. Sie 'Ka~ ... ye dicitur etiam Nub. 1331
Vesp. 1003 Lys. 572 Av. 325, 500 Ra. 68, 70, 116, 1384 Plut.
103, 473, 1168 ete...." Ich bringe hier Frö. 68 und 70 und
Plut. 103 und 473 mit meiner übersetzung.

Frö.66-70:
AI. TOLOU'toot 'tOLVUV p.e oapM1t'tet 1to&oe EopmLoou.
HP. Kat 'tau'ta 'tou 'te&vYJ'Ko'toe;
AI. KoooeLe yE p.';Xv 1teLOeteV a,v&pwmuv 'to p.lJ OO'K

H&eLv ~1t' heLvov.
HP. IIo'tepov ele "Atoou 'Kchw;
AI. Kat vlJ Al' er 'tL y' EO'ttV E'tt 'Ka'tw'tEpw.
Di. Solch ein Verlangen nun zernagt mich nach Euripides.
He. (kopfschüttelnd): Und dies, obwohl er tot ist?
Di. Ja, und niemand auf der Welt wird mir's ausreden, ihn zu

holen.
He. Im Hades unten?
Di. Bei Gott, ja, und wenn es etwas noch weiter unten gibt.

Plut. 102-104:
IIA. OO'K ljyopeuov ö'tt 1tapE~etv 1tp&.yp.a'ta ~p.EAAe'tov \-LOt;
XP. Kat 06 r', a,V'ttßOAW, m&ou,

'Kat p.1j p.' a,1tOAL1t1je.
PI. Hab' ich nicht gesagt, ich würde mit euch beiden meine

liebe Not bekommen?
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Chr. Ja, und du deinerseits, ich bitte dich, erhöre mich und ver­
laß mich nicht!
Plut. 472-473:

XP. 'l'au'ti cru 'tOA!-L~e, W \-Llapw'teX't'Y), AEyetY;
IIE. Kai cru ye OlOcXcrxOU.
Chr. Du erdreistest einer solchen Sprache dich, verruchteVettel du?
P. Jawohl, und du deinerseits laß dich belehren!

Bevor ich nun meine übersetzung von Frö. 116-118 gebe,
weise ich auf die Scholiennotiz in V av'tl 'tou Ola 1tOlae OOOU, die
ich als Erklärung von 'twv OOWV Ö1t~ auffasse, und auf 'tlV' au­
'twv in V. 120 hin, die zeigen, daß die von van Leeuwen über­
nommene Konjektur Fritzsches vij'>v ooov für den partitiven Ge­
nitiv 'twv oowv zu verwerfen ist. Ich gebe den Text wieder mit:
He. Unseliger, wagst du denn, dorthin zu gehen?
Di. Jawohl, und du kein Wort mehr dagegen! Gib vielmehr

Mittel und Wege an, wie wir am schnellsten hinab zum
Hades kommen!

Auch in Frö. 895-97:
XO. Kai !-L1}v ~\-Lere ~1tt&u!-L0u!-Lev

1tapa croeporv avoporv axoücral, 'tlva AOYWV
E1tt'te oatav ooov

hat oooe die Bedeutung des lateinischen ratio et via. über den
Ursprung der hinter AOYWV eingedrungenen Glosse ~!-L!-L€AelaV

habe ich in meinem Essai, S. 157-58 das Nötige gesagt. Meine
übertragung der Stelle lautet:
Ch. Wir sind wahrhaftig begierig, von einem Künstlerpaar zu

hören (sich an Aischylos und Euripides wendend), welches
den Gegner vernichtende Mittel der Diskussion ihr ergrei­
fen wollt 33).
Und bei Thukydides lesen wir in der Rede der Korinther,

I, 122: 'f1teXpXOUcrl -OE xai anal oOOl (Mittel und Wege) 'tOU
1tOA€!-L0U ~!-Lrv.

Strasbourg Victor Coulon

33) VgI. für den Personenwechsel auch Lys. 487-88 llP. Red l1'ijv
~u'tiiiv 'tOÜ't' ~m&ul1iii v'ij 'tov Äl~ 1tpiii't~ 1tU&EO&~L, I Ö 'CL ßOUAOI1EV~L 'tijv
1tOALV Til1iiiv li1tEXAElo~'CE 'CotaL I10XAOrOLv: Ko. Nun, wahrlich, ich wünsche,
beim Zeus, von ihnen selbst dies zuerst zu erfahren, (sich an Lysistrate,
Kleonike und Myrrhine wendend) in welcher Absicht ihr unsere Burg ver­
barrikadiert habt.




